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Lobwasser, Ambrosius Dichter, Übersetzer, * 4.4.1515 Schneeberg
(Erzgebirge), † 17.11.1585 Königsberg (Preußen). (lutherisch)
 
Genealogie
V Fabian († 1545), Steiger, Vorsteher d. Knappschaft d. Silberbergwerks Sch.;
 
M N. N., vermutl. aus Joachimsthal;
 
B Fabian, Knappschaftsvorsteher, →Paul (1513–66), Prof. d. Rechte in Leipzig; -
ledig.
 
 
Leben
L. verlebte seine Jugend in der Bergwerksstadt Schneeberg, der er lebenslang
große Anhänglichkeit bewahrte. Mit 13 Jahren kam er zu seinem Bruder nach
Leipzig, wo er die Lateinschule besuchte. 1531 begann er an der Leipziger
phil. Fakultät zu studieren, 1535 wurde er Magister, 1538 berief man ihn in das
„consilium“, 1542 wurde er Professor und im selben Jahr Dekan. Alle Dozenten
der Fakultät wurden 1539 lutherisch, L.s Verwandte in Schneeberg waren es
schon früher. 1549 reiste L. für 5 Jahre nach Löwen, Paris und Bourges, wo er
Rechtswissenschaft studierte. 1555-61 arbeitete er als Jurist im Dienst des
Burggrafen von Meißen. 1561 reiste er nach Bologna, wo er 1562 den Grad
eines Dr. iur. erwarb. Daraufhin berief ihn Hzg. Albrecht von Preußen 1563
auf eine Professur für Rechtswissenschaften nach Königsberg. Fünfmal war
er Rektor, seit 1566 Beisitzer am Hofgericht. L. blieb unangefochten bei den
kirchlichen und politischen Streitereien, welche zu dieser Zeit Altpreußen in
Unruhe versetzten. 1580 gab er krankheitshalber die Arbeit an der Universität
auf. Neben seiner Lehrtätigkeit war L. literarisch tätig. Sein Hauptwerk ist
eine Verdeutschung des Hugenottenpsalters (1573), dessen Texte Marot
und Beza und dessen Vertonung Goudimel und andere bedeutende Musiker
geschaffen hatten. Dieses Meisterwerk religiöser Kunst hatte L. auf seiner
Frankreichreise kennengelernt. Er übersetzte sehr formgetreu, damit seine
Texte zu den Singweisen paßten, außerdem schlicht und klar im Ausdruck,
damit jeder in der Gemeinde die Lieder verstehe. Bei dem Stand der deutschen
dichterischen Sprache um 1570 war solches Übersetzen nicht einfach, das zeigt
der gleichzeitige Versuch des Paul Schede-Melissus mit seiner gekünstelten
Sprache, die schwer verständlich und unsanglich war. L.s Werk hatte
ungeahnten Erfolg: Es wurde in den nächsten Jahrzehnten das Gesangbuch
der deutschen Calvinisten. – Ein Übersetzungswerk ist auch „Bewerte Hymni
Patrum“ (1579). Hier handelt es sich um lat. Hymnen des Mittelalters und
solche der zeitgenössischen Neulateiner, außerdem bringt L. eigene geistliche
Lieder. Einzelne Lieder daraus fanden Eingang in die luth. Gesangbücher. – Ein
drittes Übersetzungswerk ist die „Tragoedia von der Entheuptung S. Johannis



des Teuffers“ (o. J., etwa 1576) nach einem Drama des schott. Neulateiners
George Buchanan, der mit großem Geschick den biblischen Stoff in eine Form
gebracht hatte, die er bei Euripides gelernt hatte. – Die „Biblia, darinnen
die Summarien aller Capittel der hl. Schrift“ (1584) sind ein volkstümlich-
lehrhaftes Erbauungsbuch. Erst nach L.s Tode wurden seine „Deutschen
Epigrammata“ (1611) gedruckt. Sie sind eine Art Ständebeschreibung, wobei
„Stand“ sowohl die Berufsstände meint wie auch den „Hausstand“ (Eltern,
Ehegatten, Kinder, Gesinde usw.) und den sittlich-religiösen Zustand (Tugend,
Sünde, Geiz, Fleiß usw.); sie sind in ihrer kritischen, ernsten Überschau sein
persönlichstes Werk.
 
Als Lehrer, der in lat. Sprache dozierte, war L. Humanist. Als Dichter in
deutscher Sprache war er volkstümlich und bürgerlich. Im kirchlichen Bereich
trafen Volkstümliches und Gelehrt-Literarisches zusammen. L., eine ernste
religiöse Natur, war frommer Lutherianer, hatte aber keine Scheu, die
calvinistischen Psalmendichtungen zu übersetzen. Literaturgeschichtlich gehört
er nach Geist und Sprache in das 16. Jh. Er übernahm aber, angeregt durch den
Hugenottenpsalter, franz. Vers- und Strophenformen (darunter Alexandriner
und Zehnsilber, „vers communs“). Später taten das auch Opitz und seine
Nachfolger, doch ihrem literarischen Ehrgeiz und dem Stil ihrer neuartigen
Kunstdichtung stand L. noch fern. Seine Bedeutung besteht darin, daß er für
mehr als 200 Jahre den deutschen Calvinisten das Gesangbuch geschaffen hat,
das sie im Gottesdienst und bei Hausandachten benutzten. Sein Psalter erlebte
mehr als 100 Auflagen. Noch bei Goethe, 1828 in den „Wanderjahren“ (III, 5),
singen die Calvinisten „Lobwassers vierstimmige Psalmen“.
 
 
Werke
Der Psalter d. Königl. Propheten Davids…, 1573;
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P. Freher, Theatrum virorum clarorum, 1688, Tafel 40;
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Lobwasser: Ambrosius L., der bekannte Psalmendichter, ist am 4. April
1515 zu Schneeberg im Erzgebirge geboren, wo sein Vater Inspector am
Bergwerke war. Er besuchte die Schule in Leipzig, wo sein älterer Bruder Paul,
Professor der Jurisprudenz daselbst, sich seiner annahm. Nach vollendeter
Schulzeit wandte er sich auch zum Studium der Jurisprudenz, ward im J.
1535 Magister und blieb dann bis zum Jahre 1550 als juristischer Docent in
Leipzig. In diesem Jahre unternahm er in Begleitung zweier jungen Leute als
deren Hofmeister eine größere Reise, auf welcher er sich in Löwen und in
Paris eine Zeit lang aufhielt; hernach verweilte er noch bei den Hugenotten
in Berry eine|längere Zeit. Vom Jahre 1557 an lebte er sodann als fürstlicher
Rath und Kanzler in Meißen. Darauf ging er noch nach Italien, wo er im
J. 1562 in Bologna Doctor der Rechte wurde. Nachdem er dann wieder
ungefähr ein halbes Jahr sich in Leipzig aufgehalten hatte, folgte er im J.
1563 einem Rufe des Herzogs Albrecht von Preußen als Professor der Rechte
und Hofgerichtsassessor nach Königsberg. Im J. 1580 mußte er wegen
Altersschwäche seine Aemter niederlegen; er starb unverheirathet am 27.
November 1585, etwas über 70 Jahre alt. — L. hat sich durch seine Psalmen
einen großen Namen erworben; obschon der Werth derselben als Uebersetzung
und als Nachdichtung ein höchst geringer ist, haben sie doch durch die
außerordentliche Verbreitung, die sie bei den Reformirten deutscher Zunge
gefunden haben, große Bedeutung gewonnen. Während seines Aufenthaltes
in Frankreich hatte L. den hugenottischen Psalmengesang kennen gelernt
und namentlich die eigenthümlichen Melodien desselben scheinen einen
großen Eindruck auf ihn gemacht zu haben, so daß er sie nach Deutschland
hinüber zu verpflanzen trachtete. Um diese Melodien unverändert lassen zu
können, brachte er die Psalmen, wie sie von Marot und Beza ins Französische
übersetzt waren, nach genau denselben Versmaßen in deutsche Reime. Er
that das zunächst zu seinem eignen Vergnügen, um die Muße, welche ihm
sein Amt in Königsberg (zur Zeit einer Pest?) ließ, nützlich auszufüllen. Im J.
1562 war zum ersten Male der ganze Psalter in der genannten französischen
Uebersetzung mit den Melodien, die hernach in Gebrauch blieben, erschienen,
und schon im J. 1565 hatte auch L. alle Psalmen deutsch bearbeitet, wie aus
der Widmung seiner Arbeit an Herzog Albrecht von Preußen vom 15. Februar
1565 ersichtlich ist. Er erwähnt dabei der Hülfe und des Rathes, die ihm dabei
abseiten eines edlen Franzosen Jacob Gaurier zu theil geworden seien; es
scheint ihn dieser vor Allem in jenen traurigen Jahren zur Vollendung der Arbeit
ermuntert, vielleicht auch zu ihrer Veröffentlichung gerathen zu haben. Doch
zögerte sich die Herausgabe noch hin und so gewann L. Zeit, seine Arbeit
zu übersehen und vielerorts zu verbessern. Namentlich der Tod des Herzog
Albrecht im J. 1568 trat hindernd ein; L. hatte wol erwartet, daß der Herzog
den Druck unterstützen werde. Im J. 1573 erschien dann das Werk bei Hans
Steinman in Leipzig unter dem Titel: „Der Psalter des königlichen Propheten
Davids, in deutsche Reimen verständiglich und deutlich gebracht ... durch
den ehrenfesten und hochgelehrten Herrn Ambrosium Lobwasser u. s. f.“ in
klein Octav. Jedem Psalm ist die Melodie in vier Stimmen beigedruckt, jede
Stimme für sich. Vor jedem Psalm ist der Inhalt desselben kurz angegeben;



sodann folgt eine Notiz über das Versmaß der Uebersetzung; auf jeden Psalm
folgt ein Gebet in Prosa, das sich auf den Inhalt desselben bezieht. Die ganze
Arbeit zeugt von dem frommen Sinn ihres Verfassers, aber freilich auch von
seiner geringen dichterischen Begabung; die Silben sind einfach gezählt, die
Zeilen reimen sich, die Sprache ist holprig und manchmal kaum verständlich,
wie es auch, von allem Anderen abgesehen, bei der Art, wie sich L. an sein
französisches Original gebunden hat, kaum anders sein kann. (Ueber die
Melodien, die L. unverändert aus dem französischen Psalter herübernahm
und namentlich über den Antheil, den Claude Goudimel, nach welchem sie
meistens benannt werden, an ihnen hat, ist jetzt vor Allem Riggenbach zu
vgl. an dem unten anzuführenden Orte.) Daß schon im J. 1563 und zwar zu
Amberg eine Ausgabe des Lobwasser’schen Psalters erschienen sei, ist eine
irrthümliche, wahrscheinlich auf einem Druckfehler beruhende Angabe; aber
vom J. 1573 erschienen nun in schneller Folge immer neue Ausgaben, wie sie
der immer ausgedehntere Gebrauch, den diese Psalmen bei den deutschen
Reformirten fanden, nothwendig machte. Bis etwa zum J. 1700 behaupteten
sie dann in diesem Kreise ein fast unbeschränktes Ansehen und wurden|so gut
wie allein im Gottesdienste gebraucht. Dann fing man an, sie zu überarbeiten;
während L. selbst den 150 Psalmen nur die zehn Gebote in Versen ("Erheb
Dein Herz, thu auf Dein Ohren") und den Gesang Simeon's hinzugefügt hatte,
wurden schon früh seinen Psalmen anhangsweise auch andere Lieder, z. B.
von Luther, hinzugefügt; hernach erweiterte man den Anhang, bis es dann
(nach 1700) dahin kam, daß der Anhang allmählich fast allein gebraucht
wurde, und so ist jetzt vom alten L. auch in den reformirten Gemeinden,
abgesehen von einigen Melodien, kaum noch der eine oder der andere Psalm
in Gebrauch. Obgleich L. selbst Lutheraner war, so fanden seine Psalmen in
der lutherischen Kirche so gut als gar keine Aufnahme; ihm selbst wurden
vielmehr aus seinen Psalmen calvinische Ketzereien nachgewiesen, die er aus
dem französischen Psalter sich angeeignet habe; und nur ganz einzeln wurden
seine Psalmen als Gesangbuch von Lutheranern im Gottesdienst gebraucht, wie
z. B. in der Marienkirche zu Elbing bis zum J. 1655 (nach Döring, Choralkunde,
S. 52, Anm.). Eine größere Anzahl der Melodien fand allerdings auch in der
lutherischen Kirche Verbreitung; aber einige von diesen hatten hier auch schon
vor dem Erscheinen des Lobwasser’schen Psalter Aufnahme gefunden; von
den Lobwasser’schen Psalmennachdichtungen wurden hingegen nur ganz
wenige, unter ihnen z. B. die des 42. Psalms: „Wie nach einer Wasserquelle“
in lutherische Gemeindegesangbücher aufgenommen. Außer den Psalmen hat
L. auch noch alte lateinische Kirchenlieder in deutsche Verse gebracht; eine
Sammlung solcher erschien unter dem Titel: „Bewährte hymni patrum und
anderer gottseligen Männer“ im J. 1579, auch zu Leipzig bei Hans Steinman;
unter diesen Liedern haben einige einen größeren Schwung, weil der Dichter
bei ihnen in Hinsicht auf das Versmaß größere Freiheit hatte. Zu ihnen gehört
das Lied: „Allein zu Gott mein Hoffnung steht“, das sich im 17. Jahrhundert in
mehreren Gemeindegesangbüchern findet.
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